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Katrin Arrieta

Bernhard Heisigs Hölle der 
 »geschlossenen Gesellschaft«
 
Januar 2014

Über Bernhard Heisig aus heutiger Sicht zu schreiben, heißt, Distanz einzunehmen. Das 
Lebenswerk des Malers ist abgeschlossen und, was den Aspekt der Produktion betrifft, Teil 
der Vergangenheit. Aber ist es auch insofern schon Geschichte, als sich davon sagen ließe, es 
habe sich vom aktuellen Diskurs gelöst? Dem Diskurs der Kunst und dem der Gesellschaft? 
Tritt es schon zurück in ein gedämpftes Licht, wo mit dem Lebensatem des Künstlers auch 
der volle Furor seiner malerischen Entäußerung vergangen ist und das Gemalte weniger 
aufwühlt, weil sich gleichsam eine Schicht aus Asche gewordener Erregung darüber zu 
legen beginnt? 

An Heisigs künstlerischer Hinterlassenschaft scheiden sich immer noch Geister. Sein 
Werk hat begrenzt Schule gemacht, und auch das mehr äußerlich, auf die Darstellungsart 
als die in ihm manifeste menschliche Befindlichkeit und Haltung bezogen. Was Heisig malte, 
machte gelegentlich Angst, und mancher mochte der Demonstration, die aus den 
spektakulösen Auftritten seiner Bilder sprach, nicht glauben. Gleichwohl stand er als Maler 
in der DDR an der vordersten Front seines Berufsstandes. Er war einer der tonangebenden, 
der Fürst der ersten, legendär gewordenen »Leipziger Schule«: Ein Mann, der Maßstäbe 
setzte und zum Maßstab gemacht wurde, auch in der kunstwissenschaftlichen Lehre, 
soweit sie damals – in den siebziger und achtziger Jahren des letzten Jahrhunderts – 
Zeitgenössisches aus dem direkten Umfeld einbezog. Es war insofern nicht an ihm vorbei  
zu kommen. Man kam aber auch nicht leicht an ihn heran. In den Augen der nächstjüngeren 
Generation trübte das bekenntnishafte Pathos seiner Bilder nicht selten den Blick für die 
Qualität der Malerei. Kunst brauchte nicht dieses Pathos, um packend und großartig zu sein: 
So meinte seinerzeit manch Jüngerer unter den Deutern und Bewertern seiner Kunst. 

Und heute? Nachdem die Verhältnisse, unter denen Bernhard Heisig auf der Höhe seines 
Lebens gewirkt hat, nicht mehr bestehen, sein Werk angreifbarer, aber völlig konsistent 
geblieben ist, zeigt sich deutlicher, was diese Malerei transportiert. Heisig war ein 
leidenschaftlicher Wahrheitsbekunder und bezog daraus den Imperativ, gesellschaftsrelevant 
zu arbeiten.

 
Das schaffte ihm Ansehen, schuf Abstand und weckte Misstrauen. Am Ende gab die Kraft 

der Malerei seinem außerordentlichen Mut, beim Thema zu bleiben, Recht. Beides lässt das 
Werk herausragen, im gesamtdeutschen Zusammenhang, doch gibt auch die globalisierte 
Kunstwelt des 21. Jahrhunderts mit ihrer Aufmerksamkeit für die Dramen der nicht west
lichen Gesellschaften und die von dort in unsere Gegenwart vordringenden Appelle ihm 
zusätzlich Raum und eine ganz aktuelle Berechtigung.

Bemerkung
Textfeld
Auszug aus dem siebenseitigen Text von Katrin Arrieta
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 »Der Kriegsfreiwillige«
oder
 »Tod in Breslau – zäh + tapfer«

2. Akt
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Festung Breslau – 
Die Stadt und ihre Mörder

Öl auf Leinwand, 1969
180 x 171 cm
Lindenau-Museum Altenburg
Dauerleihgabe im Kunstforum 
Ostdeutsche Galerie Regensburg

1969

Abb. Seite 97

Tod in Breslau – zäh + tapfer

Öl auf Leinwand, 2001/03
90 x 70 cm
Kunsthandel Brusberg Berlin

2001/03

Festung Breslau

Öl auf Leinwand, 1972/78
150 x 118,5 cm
Museum der bildenden Künste 
Leipzig

1972/78
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Die Festung

Triptychon
Öl auf Leinwand, 1979/80

Mitteltafel: 151 x 141 cm
Seitentafeln je: 150 x 66 cm
Landesmuseum Mainz

1979/80

Unterm Hakenkreuz

Öl auf Leinwand, 1973
139,5 x 125 cm
Nationalgalerie, 
Staatliche Museen zu Berlin 

1973
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Das Atelier

Öl auf Leinwand, 1979
150 x 240 cm
Museumslandschaft Hessen Kassel, 
Neue Galerie

1979Beharrlichkeit des Vergessens

Öl auf Leinwand, 1977
151 x 242 cm
Nationalgalerie, 
Staatliche Museen zu Berlin

1977
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Der Kriegsfreiwillige

Öl auf Leinwand, 1982/84/86 
(finale Fassung)
150 x 120 cm
Sammlung H. und D. Brusberg

1982/84/86

Es gibt ein Gemälde von Bernhard Heisig, 
das hieß »Begegnung mit Bildern«. 
Es ist mir wichtig. Und es hat eine lange 
Geschichte. Es ist auch die Geschichte eines 
Malerlebens.

Das Bild mißt 150 cm in der Höhe und 
120 cm in der Breite, ist also für ein Bild von 
Heisig nicht sonderlich groß. Es war einmal 
Mittelteil eines gleichnamigen Triptychons, 
an dem Heisig seit etwa 15 Jahren arbeitet. 
Bis heute sitzt er daran. Die mittlere Tafel 
hat er schon 1982 aus dem Triptychon gelöst 
und sie dann noch zweimal verändert, 1984 
und 1986. Seitdem heißt das Einzelbild  
»Der Kriegsfreiwillige« und schien eine von 
traumatischen Erfahrungen geprägte Bil-
derfolge abzuschließen, lauter große Ge
mälde, oft mehrteilig: »Die Stadt und ihre 
Mörder« (1969), »Festung Breslau« (1972/78), 
»Beharrlichkeit des Vergessens« (1977), 
»Der Maler und sein Thema« (1977/79),  
»Das Atelier« (1979), »Die Festung« (1979),  
»Zauberlehrling« (1979/81), »Der Ruhm von 
gestern« (1981) und »Mechanismen des Ver-
gessens« (1981. Bilder von der Gewalt des 
Menschen an anderen Menschen, Bilder von 
der Schlacht um Breslau. Bernhard Heisig 
ist beteiligt, sein Abbild gefangen im eige-
nen Bild. Teilnehmend? Beobachtend. Das 
Entsetzen vor Augen.

Die Vorbilder entstanden in langen Jah-
ren, »Der Kriegsfreiwillige« in einem Augen 
blick. Buchstäblich. Walter Eisler,  Heisigs 
jüngster Sohn (Maler auch er) besuchte den 
Vater im Atelier. In Uniform, als Soldat der 

Neuen Volksarmee. Kein Freiwilliger. Für 
einen Moment stand der Sohn vor einem der 
großen Kriegsbilder des Vaters. Im Zentrum 
ein Selbstbildnis Heisigs. Überblendung. 
Verschiebung. Heisig sieht den Sohn an 
seiner Stelle. Vor dem Bild. Im Bild. Erinne-
rung. Verknüpfung. Verstrickung. Mecha
nismen des Erinnerns. Begegnung mit der 
Vergangenheit. Begegnung mit Bildern.

Das Triptychon aus dem Jahre 1980, 
ergänzt durch ein neues Mittelteil, wurde 
immer wieder übermalt, schien mehrfach 
abgeschlossen und wurde nie fertig. Heute 
steht es – in der fünften oder sechsten 
Fassung (Wer weiß das bei Heisig schon so 
genau?) – im neuen Atelier in Havelland. Im 
Februar dieses Jahres hat Bernhard Heisig 
die mittlere Tafel wieder herausgenommen. 
»Hans und Hänschen« heißt das Bild. Dem 
Bild wurde erneut eine frische Leinwand 
eingefügt. Bernhard Heisig malte weiter. 
Das Rad dreht sich. Geschichten. Geschich-
te. Und Bilder.

 

in: Brusberg Dokumente 35: Bernhard 
Heisig »Begegnung mit Bildern« hrsg. von 
Dieter Brusberg zum 70. Geburtstag von 
Bernhard Heisig, Galerie Brusberg 
Berlin, 1995 

Dieter Brusberg

Der Kriegsfreiwillige
oder 

Begegnung mit Bildern

1995

Begegnung mit Bildern
Triptychon, erste Fassung 
Öl auf Leinwand, 1982
Mitteltafel 150 x 120 cm, Seitentafeln je 150 x 70 cm

Begegnung mit Bildern
Triptychon, zweite Fassung 
Öl auf Leinwand, 1982/84

Begegnung mit Bildern
Triptychon, vierte Fassung mit ausgetauschter Mitteltafel
Öl auf Leinwand, 1986/91
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Hans und Hänschen

Öl auf Leinwand, 1986/95 
150 x 120 cm
Privatsammlung Norddeutschland

1986/95

Begegnung mit Bildern III

Öl auf Leinwand, 1986
Mitteltafel
150 x 120 cm
übermalt: »Hans und Hänschen«

1986
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